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Siemens treibt Automatisierung voran
Konzern stellt neue Anwendungen für Industrie vor / Viele Systeme aus Karlsruhe

Karlsruhe/Hannover. Auf der Han-
nover Messe präsentiert unter ande-
rem auch Siemens seine Neuentwick-
lungen. Auf einem 3 500 Quadratmeter
großen Messestand zeigt der Technolo-
giekonzern unter dem Motto „Disco-
ver the value of the Digital Enterpri-
se“, wie produzierende Betriebe jeder
Größe den digitalen Wandel für sich
nutzen können. Das weiter ausgebaute
Siemens-Produktangebot soll nicht
nur Flexibilität, Geschwindigkeit und
Effizienz erhöhen. „Für unsere Kun-
den, also die Hersteller, ist natürlich
auch eine kontinuierliche Verbesse-
rung der Qualität sehr wichtig“, sagt
Eckard Eberle, der am Standort
Karlsruhe die Division Prozessauto-
matisierung leitet.

„Neue Sensorik bietet uns die Mög-
lichkeit, mehr Informationen über die
einzelnen Geräte zu sammeln. Je bes-
ser wir den Zustand unserer Systeme
kennen, desto früher wissen wir, ob es

irgendwo in der Produktion Probleme
gibt, ob die Anlage eine Wartung oder
Reparatur braucht. Der Schaden
durch ungeplante Ausfälle bleibt da-
mit so klein wie möglich und man
kann umso mehr produzieren.“ Die
auf der Messe vorgestellte Version 9
des Prozessleitsystems Simatic PCS 7
soll den Anlagenbetreibern laut Sie-
mens neue Möglichkeiten in der Pro-
zessindustrie eröffnen. „In der Pro-
duktion wird dadurch mehr Flexibili-
tät möglich. Die Maschine bekommt
einen Datensatz zu jedem Produkt, das
sie produzieren soll. Nicht immer den
Gleichen, sondern zu jedem einzelnen
Produkt und zu jedem Schritt eine zu-
sätzliche Information. Das geht nur,

wenn man alle Schritte wirklich digi-
tal hinterlegt hat“, so Eberle.

Auf der Hannover Messe zeigt Sie-
mens anhand konkreter Branchenan-
wendungen, wie seine Systeme funk-
tionieren. „In Zusammenarbeit mit
dem Biotechnologieunternehmen Bi-
oNTech zeigen wir, wie ein Reaktor
konkret agiert und wie er gesteuert
wird“, kündigt Eberle an. Die voll-
ständig automatisierte und digitali-
sierte Produktionsanlage zur Herstel-
lung von personalisierten Krebsimpf-
stoffen für den weltweiten Markt er-
mögliche es der Firma BioNTech, alle
notwendigen Prozess- und Produkti-
onsschritte zusammenfassen und um-
zusetzen, um individualisierte Medi-

kamente in großem Maßstab zu produ-
zieren.

Als weiteres Beispiel nennt Eckard
Eberle eine Anlage aus der Milchverar-
beitung, die am Messe-Stand zu sehen
sein wird: „Die Kuh steht zwar noch
nicht mit dabei, aber die Anlage ver-
deutlicht, wie Unternehmen der Nah-
rungsmittel- und Getränkeindustrie
flexibel auf Marktanforderungen wie
die wachsende Vielfalt an Geschmacks-
richtungen reagieren können.“

Viele der Automatisierungssysteme,
die ein Produzent für derlei Anlagen
braucht, werden in Karlsruhe entwi-
ckelt und hergestellt. „Hier sind wir
auf das Thema Prozessindustrie spe-
zialisiert, haben traditionell eine sehr

starke Mannschaft, die sich unter an-
derem mit dem Thema chemische In-
dustrie und pharmazeutische Indus-
trie beschäftigt“, sagt Eberle. Mit der
digitalisierten Industrie sieht er auch
eine sich stark wandelnde Arbeitswelt
einhergehen. „Die Qualifikation der
Arbeitskräfte wird insgesamt steigen,
man sieht ja schon seit über 20 Jahren,
dass der Anteil an ungelernten Arbei-
tern kontinuierlich sinkt, der Anteil
der Spezialisten hingegen steigt. Das
muss nicht zwangsweise mit einem
Studium verbunden sein, auch die
Lehrberufe ändern sich ja jetzt.“

Auf die Mitarbeiter kämen Verände-
rungen zu. „Gleichzeitig sind sie heute
sensibler fürs Digitale: Fast alle haben
Smartphones, viele Notebooks. Die
Flexibilität beim Arbeiten ist höher,
aber durch die ständige Erreichbarkeit
kann man sich auch leicht überarbei-
ten. Es ist eine Frage der eigenen Dis-
ziplin“, so Eberle. Nina Setzler

Leitmesse
mit Leitthema
Karlsruhe. Die Hannover Messe will

auch in diesem Jahr wieder ihrem Ruf
als „Weltleitmesse der Industrie“ ge-
recht werden. Dafür setzen die Veran-
stalter von der Deutschen Messe unter
anderem auf Masse. Von Montag bis
Freitag werden mehr als 200 000 Besu-
cher erwartet. Ihnen präsentieren sich
rund 6 500 Aussteller, davon mehr als
50 aus dem Bezirk der Industrie- und
Handelskammer Karlsruhe und etwa
35 aus dem der Industrie- und Handels-
kammer Nordschwarzwald. Auch die
Region will demnach kräftig mitmi-
schen, wenn die Weichen für die Zu-
kunft in der Industrie gestellt werden.

Neben der Masse soll es auch um
Klasse gehen. Dafür holten die Messe-
Macher zig Experten auf die Schau, die
sich vor allem dem Thema Industrie 4.0
widmen sollen. Die Digitalisierung
bleibt somit an oberster Stelle der Ta-
gesordnung der Hannover Messe. Nicht
nur, weil Firmen weltweit die Automa-
tisierung vorantreiben, sondern auch
weil die Sorgen wachsen, dass die Men-
schen in den Werkshallen an Bedeu-
tung verlieren (siehe weitere Texte).
Zudem dürften einige politische The-
men – derzeit ist der deutsche Export-
überschuss ein Thema – auf der Messe
erörtert werden.

Die Besucher sollen aber auch techni-
sche Neuheiten geboten bekommen.
Dazu zählt unter anderem ein revolu-
tionäres Verfahren zur Herstellung von
Glas, das vom Karlsruher Institut für
Technologie (KIT) gezeigt wird. Das
diesjährige Partnerland Polen will ei-
nen Roboter präsentieren, der schon
Kindern das Programmieren beibrin-
gen soll. Mario Beltschak

Kollege Roboter
In den Werkshallen übernehmen zunehmend die Maschinen die Arbeit

Von unserer Mitarbeiterin
Annika Grah

Ostfildern/Heidelberg. Der
Kollege – ein Roboter, die
Dienstbesprechung am Mor-
gen – ein Online-Formular auf
dem Tablet, die Einstellung
der Maschine – ein Knopf-
druck. Ist von Industrie 4.0 die
Rede, wird schnell ein Droh-
szenario beschworen: Die
menschenleere Fabrik. 2016
prognostizierte eine Studie des
Weltwirtschaftsforums (WEF)
bis 2020 den Verlust von mehr
als fünf Millionen Jobs welt-
weit. Das Institut für Arbeits-
markt- und Berufsforschung
(IAB) gab hingegen Entwar-
nung: Nicht weniger, sondern
andere Jobs seien die Folge.
Sind Roboter und Software in
Fabriken also Jobkiller oder
nur ein großer Wandel?

Selbst Gewerkschafter räu-
men positive Seiten ein: „Bei
allen Befürchtungen, die auch
nicht unbegründet sind, gibt
es auch Vorteile“, sagt der
Landesbezirksleiter der IG
Metall in Baden-Württem-
berg, Roman Zitzelsberger.
Aufgaben in ungünstigen Kör-
perhaltungen könnten durch
Roboter unterstützt oder über-
nommen werden. „Wenn Menschen kör-
perliche Einschränkungen haben –
durch langes Arbeiten oder eine Behin-
derung –, können Roboter helfen.“ Beim
Maschinenbauer und Automatisie-
rungsexperten Pilz mit Sitz in Ostfil-
dern arbeitet man an solchen Szenarien.
„Ein Beispiel ist die Schallisolierung an
Autotüren“, erklärt Jochen Vetter, der
bei Pilz für die Sicherheit zuständig ist,
wenn Mensch und Maschine Hand in
Hand arbeiten. Die Isolierung werde mit

einem fünf Kilogramm schweren Roller
angeklebt. Diese Aufgabe übernimmt
nun ein Roboter.

Der Pumpen- und Pneumatikspezia-
list Festo setzt den Roboter „Uschi“
ein, der Dichtringe verarbeitet. Ein mo-
notoner Arbeitsgang, der früher ein-
hundertmal pro Tag mit einer Fuß-
schaltung von einem Mitarbeiter erle-
digt werden musste und eine besondere
Belastung für die Schultern darstellte,
sagt eine Sprecherin. Die Mitarbeiter

hätten nun neue Aufgaben. Auch ABB
hat solche Roboter entwickelt, die mit
Menschen Hand in Hand arbeiten kön-
nen. „Der Roboter übernimmt stupide
repetitive, aber auch körperlich an-
strengende Aufgaben“, sagt der Chef
der Robotersparte, Sami Atiya.

Fertigung im Sekundentakt, ständig
wechselnde Werkstücke, die unter-
schiedlich bearbeitet werden müssen.
Was durch die Digitalisierung möglich
wird, wäre für den Menschen nur

schwer zu bewältigen, sagt
ABB-Manager Atiya. „Men-
schen können mit Robotern
außerdem effizienter und
präziser arbeiten und in neue
Bereiche vordringen, wie
etwa eine Gießerei, wo Men-
schen aufgrund der hohen
Temperaturen nur kurzzeitig
arbeiten können.“ Ein Robo-
ter könne Gewichte in Se-
kundenabständen stemmen,
ohne zu ermüden. „Speziell
in der Logistik gibt es viele
solcher Aufgaben, für die Ro-
boter besser geeignet sind.“
Gleichzeitig sei der Einsatz
von Robotern eine Chance,
dass Produktionsstätten wie-
der näher an den Verbrau-
cher heranrücken könnten,
so Atiya. „Das ist wegen der
hohen Lohnkosten in
Europa, aber zunehmend
auch in China, nur mit Robo-
tern möglich.“

Also ist die wachsende Digi-
talisierung tatsächlich kein
Schreckensszenario? „Die Ar-
beitswelt wird sich durch die
fortschreitende Digitalisie-
rung weiter verändern“, ist
der ABB-Manager überzeugt.
Gewerkschafter Zitzelsberger
ist bei den Jobs in der Ferti-
gung allerdings noch relativ

gelassen. „Die Gefahr, dass Jobs wegfal-
len, sehen wir vor allem in Verwaltungs-
tätigkeiten – in der Buchhaltung bei-
spielsweise“, sagt er. „Umgekehrt ent-
stehen viele spannende Jobs durch neue
Dienste.“ Das wichtigste Anliegen der
Gewerkschafter ist die Frage, ob unge-
lernte Kräfte da noch mithalten können.
Auch hier kann die Digitalisierung hel-
fen, sagt Zitzelsberger: „Die Vermitt-
lung der notwendigen Kenntnisse kann
über Apps geschehen.“

DER MENSCH ALS ZUSCHAUER: Nicht nur bei der Automobilfertigung übernehmen Roboter einen immer
größeren Teil der Arbeit. Generell nimmt die Automatisierung zu. Foto: dpa

Streng und väterlich
Daimler-Chefkontrolleur Bischoff feiert heute seinen 75. Geburtstag

Stuttgart (dpa). Das schönste Kompli-
ment hat Manfred Bischoff ausgerechnet
von einem kritischen Aktionärsschützer
bekommen. „Sie sollten Ihren Pass weg-
werfen und sich schätzen lassen“, sagte
Roland Klose von der Schutzgemein-
schaft der Kapitalanleger (SDK) bei der
Hauptversammlung im vorigen Jahr. Da-
mals entzündete sich eine Debatte, ob
der Aufsichtsratschef des Autokonzerns
Daimler nicht zu alt für eine weitere
Amtsperiode sei. Heute wird Manfred Bi-
schoff 75 Jahre alt. Sein Mandat läuft

nun bis 2021. Bei seiner voraussichtlich
letzten Daimler-Hauptversammlung im
März in vier Jahren wird er also 79 Jahre
alt sein – ein Alter, in dem andere sich
Hobbys und Familie widmen.

Nicht so Bischoff: „Mich reizen Heraus-
forderungen und ich meine, wir haben
noch einige Herausforderungen vor uns“,
sagt er über seine Arbeit bei dem Auto-
bauer. „Solange ich das Gefühl habe, ich
kann dazu etwas Substanzielles beitra-
gen, fühle ich mich bei der Tätigkeit aus-
gesprochen wohl“, sagte Bischof. Dabei
war es nicht einmal Bischoff selbst, der
sich 2016 trotz Altersgrenzen für eine
weitere Amtszeit bewarb. Kollegen im
Aufsichtsrat forderten ihn dazu auf. Bi-
schoff stellte vier Bedingungen. Ein ein-

stimmiges Votum des Aufsichtsrats und
mehr als zwei Drittel Zustimmung in der
Hauptversammlung. „Die dritte Bedin-
gung ist, wenn ich irgendwo bei mir sel-
ber merke, dass ich nicht mehr den Bei-
trag leisten kann, den ich von mir erwar-
te, darf ich zurücktreten“, sagt der Chef-
kontrolleur. „Die vierte Bedingung ist –
und das ist die Schwierigste – wenn ich es
nicht merke, aber ihr es merkt, dann
müsst ihr mir das schonend beibringen.“
Daraufhin habe die Antwort eines von
Bischoff geschätzten Kollegen gelautet:

„Das mit dem schonend
kannst Du streichen.“

Der in Calw im
Schwarzwald geborene,
promovierte Volkswirt-
schaftler kam 1976 als
Projektkoordinator für
die Zusammenarbeit mit
dem Mischkonzern Steyr-
Daimler-Puch zu dem
Konzern – im gleichen
Jahr wie Vorstandschef
Dieter Zetsche. Binnen
weniger Jahre stieg er auf,
wurde 1989 Finanzchef
der Dasa, die später im
Luftfahrt- und Raum-
fahrtkonzern EADS auf-
ging. 1995 rückte er zum
Chef der Dasa auf, die er
mit ruhiger Hand sanier-
te, und wurde gleichzeitig
Vorstand des Stuttgarter
Autobauers. Seit 2006 ist
Bischoff Aufsichtsrat bei

Daimler, ein Jahr später wurde er zum
Chef des Gremiums gewählt.

Selbst aus dem Arbeitnehmerlager
schlägt Bischoff Wohlwollen entgegen.
Als streng und väterlich wird er beschrie-
ben, gleichzeitig menschlich und freund-
lich. Er führe das Gremium mit viel Ge-
lassenheit. Nur außerhalb von Daimler
hat Bischoff sein Engagement etwas zu-
rückgefahren – so engagiert er sich bei der
American Academy und dem Deutschen
Krebsforschungszentrum. „Zudem habe
ich auch noch eine Familie.“

IM DIENSTE FÜR DAIMLER: Aufsichtsratschef Manfred
Bischoff erntet viel Anerkennung. Foto: dpa

Meist günstiger
Preise an den Tankstellen sanken zuletzt mehrheitlich

Karlsruhe (BNN). Die Kraftstoffpreise
in den drei vom ADAC Nordbaden wö-
chentlich befragten Städten der Region
folgten in der zweiten Osterferienwoche
dem nachgebenden Ölpreis. Gegenüber
Mittwoch der Vorwoche war der Preis
für ein Barrel Brentöl um rund drei Dol-
lar und somit auf die 53-Dollar-Marke
gefallen, gleichzeitig konnte der Euro
seinen Aufwärtstrend fortsetzen. Die
Kraftstoffpreise wurden regional unter-
schiedlich gesenkt und waren am Frei-
tagmorgen in Karlsruhe bis zu 17 Cent
günstiger als in Ba-
den-Baden.

Wie der ADAC
Nordbaden ermit-
telte, wurde der
Preis für Benzin
und Dieselkraft-
stoff in Karlsruhe meist neun, in Pforz-
heim bis fünf Cent gesenkt. In Baden-Ba-
den unterlag der Benzinpreis Korrektu-
ren von plus drei bis minus vier Cent, der
Preis für Dieselkraftstoff von plus vier
bis minus ein Cent.

Ein Liter Super E 10 kostete im Durch-
schnitt an den Markentankstellen in
Karlsruhe 1,314, in Pforzheim 1,367 und
in Baden-Baden 1,419 Euro. Durch einen
Preisvergleich vor dem Tanken konnten
Autofahrer an der günstigsten Tankstelle
gegenüber der teuersten in Karlsruhe und
Baden-Baden fünf, in Pforzheim sechs
Cent je Liter sparen. Für einen Liter Die-
selkraftstoff bezahlte man im Durch-
schnitt an den Markentankstellen in
Karlsruhe 1,132, in Pforzheim 1,192 und

in Baden-Baden 1,252 Euro. Dieselfahrer
konnten an der günstigsten Station in
Karlsruhe vier, in Pforzheim fünf und in
Baden-Baden sieben Cent je Liter sparen.

Darüber hinaus gibt es im Tagesver-
lauf erhebliches Sparpotenzial an den
Zapfsäulen: Am günstigsten tanken Au-
tofahrer in den frühen Abendstunden
zwischen 18 und 20 Uhr. Am meisten be-
zahlt man nachts ab 23 Uhr bis in die
frühen Morgenstunden. Im Internet
können Verbraucher die Kraftstoffprei-
se minutengenau abrufen und verglei-

chen. Der ADAC
bietet dazu die App
„ADAC Spritprei-
se“ oder seine Seite
www.adac.de/tan-
ken. Unter der Te-
lefonnummer

(07 21) 81 04 0 informiert der ADAC
Nordbaden über Kraftstoffpreise einzel-
ner Tankstellen in Karlsruhe, Pforzheim
und Baden-Baden. Hier die am Freitag-
morgen ermittelten Höchst- und Tiefst-
preise:

Super E 10 wurde in Karlsruhe für
1,289 bis 1,339 Euro, in Baden-Baden
für 1,389 bis 1,439 Euro, in Pforzheim
für 1,329 bis 1,389 Euro angeboten.

Super E 5 kostete in Karlsruhe 1,309
bis 1,359 Euro, in Baden-Baden 1,409
bis 1,479 Euro, in Pforzheim 1,349 bis
1,429 Euro.

Diesel kostete in Karlsruhe 1,109 bis
1,149 Euro, in Baden-Baden 1,209 bis
1,279 Euro, in Pforzheim 1,169 bis 1,219
Euro.
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